
17Sonntag, 25. Dezember 2016 Transorient

Rondom

Küsse,
verpackt
Siehaben IhrBestes gegeben.
Sie haben sich denKopf zerbro­
chen, sind durch die Stadt
getigert, haben sich durch das
Internet geklickt – auf der Suche
nachÜberraschendem.Und
doch kamdasGeschenk gestern
abend nurmässig an. Dabei
wären doch leuchtendeAugen
Lohn des Schenkenden.

WerdiesenAnspruchhat,
gehtdie Sache falschan.
Zumindest, wenn es nach
Forschern geht. Eines ihrer
Studienergebnisse: sich nicht
auf denMoment des Schenkens
konzentrieren, sondern lang­
fristig denken. Geschenke, von
denenMenschen auch Jahre
später noch etwas haben,
bereiten demnach ammeisten
Freude. DerMixer unter dem
Christbaum ist nun alsowissen­
schaftlich legitimiert. Und
jenen, die bisher gegenHaus­
haltsgeräte zuWeihnachten
gewettert haben (zu nützlich!),
gehen allmählich die Argumen­
te aus. Zumal Kochen nicht
mehr nur etwas fürHausfrauen
ist, sondern auch eine der
angesagtesten Freizeitbeschäf­
tigungen jungerMenschen.

Eskannsein, dass Sienächs-
tes Jahr trotzdemwieder
daneben liegen.Vielleicht hilft
Ihnen dann dasMädchen aus
einerWeihnachtsgeschichte
weiter. Als der Vater es fragend
anschaut, weil es ihm eine leere
Schachtel überreicht, antwortet
es: «Aber Papa, die Schachtel
ist nicht leer. Ich habe so viele
Küsse hineingetan, bis sie ganz
voll war.»Darüber freut sich
bestimmt jeder.

DianaHagmann-Bula
Redaktorin Focus
diana.hagmann-bula@tagblatt.ch

In 27 Stunden zumWeltrekord
Dauermusizieren 27 Stundenmuss er schaffen, 30 Stunden sind sein Ziel. So langewill RolandHugmusizieren,
um einenWeltrekord zu brechen. Dafür hat er nicht nur intensiv geübt, er hat auchweitere Instrumente gelernt.

ZitaMeienhofer
zita.meienhofer@wilerzeitung.ch

Eswarvorneun Jahren.Aneinem
Wochenende hat er an einem
Anlass fast durchgehend auf sei­
nemAkkordeongespielt.Dakam
ihm die Idee. Die Idee, einen
Weltrekord imDauermusizieren
aufzustellen. Es blieb bei dem
Gedanken – während neun Jah­
ren. Vor einigenMonaten feierte
er, Roland Hug aus Zuzwil, sei­
nen 50. Geburtstag. «Da wusste
ich, dass ich es jetzt versuchen
werde», sagt er. «ImMoment ist
es fürmichmachbar, irgendwann
schaffe ich es wegen der Belas­
tung der Gelenke und Schultern
nichtmehr».DenTerminwählte
der Zimmermann während sei­
ner Ferien. Ermüsse erholt sein.
Sei er am Arbeiten, habe er
abendsmüdeBeine undArme.

AlphornundXylophonspielt
er seit sechsWochen

DieMusikhatRolandHug schon
früh fasziniert. Er erhielt Unter­
richt auf dem Akkordeon und
dem Cornet. Beide Instrumente
legte erwährendall der Jahrenie
zurSeite.AnAnlässen spielt er als
Alleinunterhalter auf seiner«Co­
operfisa» und singt dazu, das
Blechblasinstrument kommt in
der Musig Lenggenwil zum Ein­
satz. Seit eineinhalb Jahren wid­
met sich detr Familienvater in­
tensiv dem Keyboardspiel. Im
Hinblick auf denWeltrekordver­
such übt er ausserdem seit sechs
Wochenauf einemXylophonund
auf einem Alphorn. Akkordeon,
Cornet, Keyboard, Xylophon,
Alphorn,Akkustiktrommel sowie
Löffel, das werden die Instru­
mente sein, auf denen Roland
Hug versucht, während 30 Stun­
den zu spielen.

GuteVorbereitung –
Eventualitätengeprüft

Sein Vorhaben startet am kom­
mendenDonnerstag, 29.Dezem­
ber, umzwölfUhr, imRestaurant
Krone in Lenggenwil. Den Ort
hat er gewählt, weil er im Dorf
aufgewachsen ist und überzeugt
ist, dass die Lenggenwiler ihn

unterstützenwerden.DerRekord
liegt derzeit bei 27 Stunden.Hug
hofft, dass er 30 Stunden er­
reicht. Sind 55Minuten gespielt,
darf er fünf Minuten Pause ma­
chen. Zwischen den einzelnen
Stücken sind30SekundenPause
erlaubt. Auf das Vorhaben hat

sich der angefressene Musiker
intensiv vorbereitet. Statt eine
halbe Stunde übt er täglich min­
destens eine Stunde. Es können
aber gut auch drei Stunden sein.

Sein Repertoire hatHug aus­
gebaut, die Titel notiert. Es sind
etwa 250 Musikstücke, gespielt

wird auswendig. Viele kennt er
seit Jahren, einige kamen neu
dazu. Das Akkordeon, das Key­
board und das Cornet werden
meist im Einsatz sein, für diese
Instrumente hat er je noch eines
als Reserve dabei. Gedankenhat
sich der Zuzwiler auch über die

Verpflegung gemacht. «Es wer­
den kleine Häppchen sein, die
gut von Hand gegessen werden
können, sowie Energieriegel.»
Vielwichtiger als dieNahrung ist
allerdings die Aufnahme von
Flüssigkeit. Pro Stunde muss er
einen halben Liter trinken. Auf
demBodenwirddeshalbeinemit
Wasser gefüllte Flasche stehen,
ein langerTrinkhalmerlaubt ihm
das Trinken während des Spie­
lens.Vorgesorgt hat er auch, falls
die Rückenmuskulatur nicht
mehr mitmacht. Sein Masseur
wird zwar nicht die ganze Zeit,
aber wenn nötig anwesend sein.
Vorgesorgt hat Roland Hug
auch, falls erMuskelkrämpfebe­
kommt: Magnesium hat er für
den Notfall dabei. «Ich habe
viele Eventualitäten durchge­
checkt», zeigt sich der Musker
zuversichtlich.

FürdieSpitalclowns
statt fürGuinness

Den Weltrekordversuch hat er
nicht für das Guinnessbuch der
Rekordeangemeldet.Das sei ihm
zu teuer.DiesesGeldwolle er lie­
ber einer Institution zur Verfü­
gung stellen. Damit er mit sei­
nem Weltrekordversuch über­
haupt Geld verdienen kann, hat
er einen Stundenmarathon lan­
ciert. Zuschauer und Interes­
sierte können pro Stunde einen
Beitrag spenden.DieEinnahmen
gehenvollumfänglichandie Stif­
tung Theodora (Spitalclowns).
Während seiner Spielzeit ist kei­
ne Aufsichtsperson anwesend.
Beim Weltrekordversuch filmt
eine Kamera ihn sowie eine
neben ihm stehende Uhr. Den
Beweis liefert ermitdiesemFilm.
Jenen Beweis, den er sich seit
neun Jahren schuldig ist.

Wer sich als Spender am Stun-
denmarathon beteiligen möchte,
kann sich mit Roland Hug per
E-Mail in Verbindung setzen
(hug.roland@bluewin.ch). Beiträ-
ge können zudem auf das auf
ihn laufende Spendenkonto bei
der Raiffeisenbank Wil (IBAN:
CH20 8132 0000 0004 8785 6)
einbezahlt werden.

«Musik stellt mich immer wieder auf und gibt mir Kraft fürs Leben», sagt Roland Hug über seine Faszination
und Freude an der Musik. Bild: Zita Meienhofer

Ostschweiz im Buch

Die schmerzhafteNeuerfindungderEidgenossenschaft
Seit 30 Jahren präsentiert das
TeamumRedaktionsleiterHans
Jakob Reich jeweils vor Weih­
nachten dasWerdenberger Jahr­
buch. Die inzwischen stattliche
Buchreihe hat eine treue Leser­
schaft –weit überdieRegionhin­
aus. Geschuldet ist dies den qua­
litativ hochstehendenBeiträgen,
der reichen Bebilderung, der
sorgfältigen Gestaltung und der
thematischenVielfalt aller bishe­
rigen Jahrbücher.

Die jüngste Ausgabe macht
dabei keineAusnahme.«Vonder
Revolution zum Sonderbunds­
krieg» ist das Schwerpunktthe­
ma.Dabei geht esumdieZeit, als
sich die schweizerische Eidge­
nossenschaft nach der Revolu­
tionvon 1798während fünf Jahr­
zehnten unter grossen Schmer­
zen neu erfinden musste. Denn
erst mit dem Sonderbundskrieg
von 1847 wurde der gordische
Knoten durchschlagen und mit

derVerfassungvon1848derWeg
zur heutigen Schweiz frei ge­
macht.

Rund200von insgesamt335
Seiten sind dem ausschliesslich
vom dreiköpfigen Redaktions­
teamrecherchiertenundverfass­
ten Schwerpunktthema gewid­
met. Ein erstes Schmökern im
Jahrbuch 2017 bestätigt ein Ver­
sprechen, das von Hans Jakob
Reich an der Buchpräsentation
abgegeben wurde: «Ich kann
Ihnen versichern: Zwischen die­
sen Buchdeckeln kommt einiges
auf Sie zu, das Sie erstaunenwird
und vielleicht manches ein biss­
chen anders sehen lässt.»

AnDramatikkaum
zuüberbieten

Das jüngste Jahrbuch arbeitet
nämlich einen Abschnitt der
SchweizerGeschichte auf, der an
Dramatikkaumzuüberbieten ist,
aber gleichwohl im öffentlichen

Bewusstsein ein kaum beachte­
tesDasein geniesst.

Die drei Autoren Hansjakob
Gabathuler, Josef Gähwiler und
Hans JakobReichbeschreiben in
mehrerenAbhandlungendie fünf
Jahrzehnte, die geprägt waren
von Not, Elend und blutigen
Auseinandersetzungenzwischen

liberalen und konservativen
Kräften. Die Autoren umreissen
einerseitsdenhistorischbelegten
Rahmen der Ereignisse in unse­
rem Land. Zum anderen zeigen
sie anhand erhaltener Memora­
bilienvonAkteurenundZeitzeu­
gen aus der erweiterten Region
Werdenbergauf,welcheSchauer
und Bürden insbesondere der
Sonderbundskrieg als «Ultima
Ratio» mit sich brachte. Dabei
stützen sichdieAutorenaufBrie­
fe, Archivalien, Erinnerungen
undBetrachtungen.

Zu den vielen lokalen und
regionalen Aspekten dieser be­
wegten fünf Jahrzehnte, die im
Jahrbuchdargestellt sind, gehört
beispielsweisedieAusrufungder
Republik Werdenberg, die gera­
de 53 Tage Bestand hatte. Oder
die Geschichte des jungen Kan­
tons St.Gallen anhand der ver­
schiedenen Verfassungen von
1803bis 1831.OderderUmstand,

dass der Kanton St.Gallen beim
Beschluss zurAuflösungdesSon­
derbundes das Zünglein an der
Waagewar.

Anachronismuszuanderen
kriegerischenKonflikten

AmSchlussdieser bewegtenZeit
blieb nur der Sonderbundskrieg.
HansjakobGabathuler kommen­
tiert: «Er hätte die Eidgenossen­
schaft kaputt machen können.
Stattdessenaberhat er – ein tota­
ler Anachronismus zu denmeis­
ten kriegerischen Konflikten –
das Gefühl von Zusammenhalt
gestärkt, hat die Grundlage für
die moderne Gesellschaft in
unserem Land geschaffen und
dieSchweiz endlichauchaussen­
politisch zueiner voll handlungs­
fähigenNation gemacht.»

Nach 200 Seiten über Um­
stürze, Kriegsgeschrei und Waf­
fengänge bietet das Jahrbuch im
hinterenDrittel eine Vielzahl in­

teressanterEinzelbeiträge.Nebst
dem obligaten Künstlerporträt –
diesmal widerfährt der ehemali­
gen Kantonsrätin und Textil­
künstlerinGertrudKünzler­Keel
aus Grabs die Ehre –, der Chro­
nik,Buchbesprechungenundder
Totentafel sei die zusammenfas­
sende Dokumentation einer
preisgekröntenMasterarbeit von
NikolaiEggenberger erwähnt.Er
geht der Frage nach,wie verläss­
lich bezüglich des Wetters die
Werdenberger Bauernregelnaus
wissenschaftlicher Sicht sind.

Vielfältiger Lesestoff für
Monate ist also garantiert, bis in
einem Jahr das Werdenberger
Jahrbuch 2018 präsentiert wird.

Heini Schwendener

Werdenberger Jahrbuch 2017,
335 Seiten, Verlag BuchsMedien
AG, 2016. ISBN 978-3-9524224-
3-4. CHF 59


